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Im gemeinsamen Agrarmarkt ist Rindfleisch das einzig wichtige landwirtschaftliche 
Erzeugnis, bei dem eine nennenswerte Versorgungslücke besteht und in absehbarer Zu­
kunft bestehen kann. Nur hier scheint deshalb eine Preispolitik möglich zu sein, die 
auf eine maximale Ausnützung der Produktionsreserven, auch auf längere Frist, hin­
zielt. Bis 1962 und 1963 stieg der Rindfleischverbrauch in den EWG-Ländem konti­
nuierlich an. Die Erzeugung konnte jedoch nur proportional zur Verbrauchszunahme 
steigen. 

übertrug man zu Beginn der 60er Jahre die aus der vergangenen Entwicklung ab­
geleiteten Trends von Angebot und Nachfrage auf die Zukunft, dann ergab sich die 
im Vergleich mit anderen Erzeugnissen seltene Möglichkeit, die Rindfleischerzeugung 
mit allen Mitteln anzureizen. Dementsprechend handelten die nationalen Regierungen 
und die EWG, und zwar mit dem gleichzeitigen Ziel, damit die Milcherzeugung einzu­
schränken, die sichtbar zu überschüssen tendierte. Dabei ging man von der These aus, 
daß ein Milch-/Rinderpreisverhältnis von 1 :7,5 und darüber die Gewähr dafür biete, 
daß die Milcherzeugung eingeschränkt und die Rindfleischerzeugung ausgedehnt werde. 

So schrieb die EWG-Kommission in ihrem Bericht vom Juni 1967: 
" ... erscheint es der Kommission erforderlich, einen Orientierungspreis für Rind­

fleisch vorzusehen, der eine Ausrichtung zur Verstärkung der Erzeugung gibt und der 
unter Berücksichtigung der Erzeugungslage bei Milch und Rindfleisch dazu beiträgt, daß 
die Milcherzeugung nicht weiter strukturell ausgeweitet wird. Unter diesem Gesichts­
punkt der mittelfristigen Anpassung und der gegenwärtigen Preissituation bei Rind­
fleisch - das gewogene Mittel der von den Mitgliedsstaaten für 1967/68 festgesetzten 
Orientierungspreise liegt bei 68,75 RE/100 kg (275,- DM/l00 kg) und damit erheblich 
unter dem bisher für 1968/69 vorgesehenen Orientierungspreis -, ist die Kommission 
der Ansicht, den für 1968/69 festgesetzten Orientierungspreis für Rindfleisch nur ge­
ringfügig anzuheben, aber insbesondere schon heute eine weitere, relativ kräftige Er­
höhung dieses Preises für das Wirtschaftsjahr 1969/70 vorzusehen. 

Der für 1968/69 festzulegende Preis sollte dabei etwa in der Mitte zwischen den 
gewogenen Orientierungspreisen der Mitgliedsstaaten 1967/68 und dem für 1969/70 
festzulegenden gemeinsamen Orientierungspreis liegen.« 
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Und an anderer Stelle: "Je nach dem Verhältnis zwischen dem Rindfleischpreis und 
dem Milchpreis wird die Produktion eines dieser Erzeugnisse begünstigt." 

In der letzten Zeit gibt es Anzeichen dafür, daß diese Einstellung und die damit ver­
bundenen Hoffnungen auf eine in beiden Richtungen wirkende Preispolitik in jüngster 
Zeit von der EWG-Kommission nicht mehr so absolut wie bisher vertreten werden. Vor 
allem die neuesten Veröffentlichungen der Bundesregierung deuten auf eine Neuorien­
tierung hin. Die Notwendigkeit und Richtigkeit dieser Neuorientierung wird im fol­
genden zu begründen sein. 

1 Ist die Bullenmast heute der Milcherzeugung überlegen? 

Die Vorstellung, daß ein weites Preisverhältnis zwischen Milch- und Schlachtrindern 
die Fleischerzeugung anregt und gleichzeitig die Milchproduktion drosselt, kann sich 
nur auf einen sehr oberflächlichen Vergleich der Wirtschaftlichkeit zwischen beiden Pro­
duktionsrichtungen stützen. 

Alle betriebswirtschaftlichen Vergleichsrechnungen weisen der Bullenmast auf der 
Basis eines Preisverhältnisses 7:1 und darüber bei vergleichsweise hohem Kosten- und 
Produktionsniveau Vorteile gegenüber der Milchviehhaltung nach. Allerdings nur, 
wenn die Arbeitskosten in die Berechnung mit einbezogen werden. Anders, bzw. meist 
umgekehrt, wird das Ergebnis, wenn nur die sachkostenfreien Roherträge einander ge­
genübergestellt werden. 

Natürlich kann das Ergebnis in beiden Fällen durch das unterschiedliche Niveau, vor 
allem der Milchleistung der Kühe, aber auch der Milch-, Fleisch- und Kälberpreise, 
der Futterkosten und der Gebäudekosten stark variiert werden. So kann die geringe 
Milchleistung bretonischer Kühe ein völlig anderes Bild ergeben, andererseits wird dort 
auch die Mast nicht so intensiv betrieben wie in Gebieten mit hoher Milchleistung der 
Kühe. 

Daß ohne Berechnung der Arbeitskosten im sachkostenfreien Rohertrag die Milch­
viehhaltung genausoviel oder sogar mehr einbringt als die Bullenmast, deutet schon 
auf die Fragwürdigkeit agrarpolitischer Schlußfolgerungen aufgrund solcher Wirt­
schaftlichkeitsvergleiche hin. Nur dort, wo entweder Löhne kalkuliert werden müssen 
(Großbetriebe) oder wenig Arbeitskräfte oder Arbeitszeit zur Verfügung stehen (Ne­
ben- und Zuerwerbsbetriebe) kann sich die Milchviehhaltung gegenüber der Bullenmast 
nicht behaupten. 

Für den größten Teil der Familienbetriebe aber von der Bretagne bis Südostbayern 
ist der sachkostenfreie Rohertrag der relevante Erfolgsmaßstab. 

Muß man also die Preisrelation noch stärker erweitern, damit auch im Familien­
betrieb die Bullenmast und die Färsenmast den Vorrang hat? 

Diese Möglichkeit scheint aus mehreren Gründen für die Agrarpreispolitik nicht 
gegeben, im Falle ihrer Verwirklichung aber sinnlos: 
- Der Rinderpreis kann nicht ohne Rücksicht auf die Nachfrage angehoben werden, 
- der Milchpreis kann nicht unbegrenzt gesenkt werden, 
- ein hoher Rinderpreis reizt in jedem Fall auch die Milchproduktion an, 
- die Preiselastizität der Milchviehhaltung gegenüber Preissenkungen ist äußerst ge-

ring, 
- tatsächlich sinkende oder stagnierende Milcherzeugung verhindert langfristig eine 

Ausdehnung der Fleischerzeugung. 
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2 Verbrauchszuwachs nicht unabhängig vom Rindfleischpreis 

Bis zu Beginn der 60er Jahre war der Rindfleischverbrauch in allen Ländern der Ge­
meinschaft kontinuierlich gestiegen. Dieser Verbrauchszuwachs kam, abgesehen von 
Luxemburg, in den Jahren von 1962 bis 1964 in der ganzen EWG zum Stillstand. Ur­
sache dafür war die ständige Erhöhung der Rinderpreise in den EWG-Ländern von 
1960 bis 1965, bei Schweinepreisen, die mit Ausnahme einer zyklischen Spitze nahezu 
konstant blieben und Schlachtgeflügelpreisen, die während der ganzen Periode zurück­
gingen. Der Pro-Kopf-Verbrauch von Schweine- und Geflügelfleisch nahm deshalb auch 
von 1960 bis 1965 in allen Ländern weiter zu. Hohe Rindfleischpreise haben also in 
diesen Jahren zu einer Verlagerung der Nachfrage nach Rindfleisch auf billigere Fleisch­
arten geführt. Auch die 1966 und 1967 wieder erfolgte allerdings geringe Zunahme des 
Rindfleischverbrauchs in der Bundesrepublik Deutschland scheint ebenfalls auf das seit 
dieser Zeit stagnierende Niveau der Verbraucherpreise zurückzuführen sein. Nach vor­
läufigen Schätzungen blieb in der Bundesrepublik Deutschland der Rindfleischverbrauch 
1967/68 gegenüber 1966/67 wieder konstant, während der Schweinefleischverbrauch um 
2,5 kg auf 35,9 kg pro Kopf und Jahr stieg. 

Sollen die Preisziele für Schlachtrinder in den nächsten Jahren verwirklicht werden, 
dann muß sich diese Substitution innerhalb des Fleischverbrauchs noch verstärken, denn 
ein nennenswertes Ansteigen der Preise für Schweine- und Geflügelfleisch ist mit Sicher­
heit nicht zu erwarten. überdies wird heute Schweinefleisch in so hoher, magerer Quali­
tät angeboten, daß der entscheidende Vorteil des Rindfleisches immer weniger zur Gel­
tung kommt. Trotzdem ist wenigstens in den nächsten Jahren auch bei noch steigenden 
Preisen noch keine überschußsituation auf dem EWG-Rindermarkt zu befürchten. Die 
Ursache liegt im geringeren Angebot an Schlachtrindern, das in den nächsten Jahren auf­
grund der jüngsten Bestandsentwicklung zu erwarten ist, trotz oder sogar wegen der 
erheblichen Preissteigerungen der letzten Jahre. 

Theoretisch könnte man ceteris paribus, eine Gleichgewichtspreissituation konstru­
ieren, der durch Erhöhung des Rinderpreises, Rückgang des Verbrauchs und Einfuhr­
stop herbeigeführt würde. Ceteris-paribus-überlegungen sollen in diesem Rahmen 
jedoch ausgeklammert werden. 

Der Rinderpreis kann also genausowenig wie die anderen Agrarpreise ohne Rück­
sicht auf den Markt angehoben werden. Der gegenwärtige Selbstversorgungsgrad von 
88010 in der EWG sollte nicht darüber hinwegtäuschen, daß 1967 saisonal schon Inter­
ventionen notwendig waren und daß auch auf diesem Markt die Selbstversorgungs­
grenze überschritten werden kann, wenn der Verbrauch infolge zu hoher Preise 
stagniert. 

3 Die Möglichkeiten für Preisrnaßnahmen sind gering 

Die Verbrauchsentwicklung berührt direkt die zweite Problematik der Preispolitik für 
die Erzeugnisse der Rindviehhaltung, das Verhältnis zwischen Rinder- und Milchpreis. 

Allgemein muß zunächst festgestellt werden, daß der Spielraum für die Preispolitik 
äußerst eng ist. Daß die Rinderpreise die Verbrauchsentwicklung hemmen, wenn sie 
zu nahe an den Schweinepreis herankommen, beweist bereits die Entwicklung der letz­
ten Jahre. Damit wird eine obere Grenze für den Schlachtrinderpreis gezogen. 

Der Milchpreispolitik steht ein noch geringerer Spielraum zur Verfügung. Die Ver­
handlungen über den gemeinsamen EWG-Milchrichtpreis haben gezeigt, daß wegen 
seiner großen Bedeutung für die landwirtschaftlichen Einkommen eine relevante Ab­
senkung des bisherigen Niveaus auf starken politischen Widerstand stoßen würde. 
Der stagnierende Pro-Kopf-Verbrauch und die ständig steigenden Butterüberschüsse 
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zeigen andererseits eindeutig die oberen Grenzen, die mit dem gemeinsamen Richtpreis 
bereits überschritten scheinen. 

Nur innerhalb dieses Spielraumes sind preispolitische überlegungen für die Rind­
viehhaltung realistisch. Der Versuch, mit einem weiten Preisabstand zwischen Rind­
fleisch und Milch die Produktionsrichtung der Rindviehhaltung zu steuern, stößt schon 
alleine aus diesem Grund auf Schwierigkeiten. Er erfordert entweder, mit dem Rind­
fleischpreis die vom Verbrauch gezogene Grenze zu überschreiten, oder aber für den 
Milchpreis gegen politischen Widerstand eine einschneidende Senkung durchzusetzen. 

4 Die Milchüberschüsse sind das agrarmarktpolitische Problem in der EWG 

Im Vergleich mit der Problematik des Mildtmarktes sind die Fragen der anderen land­
wirtschaftlichen Märkte einerseits weniger wichtig und andererseits leichter zu lösen. 

Die Möglichkeiten, durch gezielte Werbung und Verbrauchersubventionen oder 
Spendenaktionen den Verbrauch von Milch und Milcherzeugnissen soweit zu erhöhen, 
daß der zu erwartende Zuwachs der Produktion ausgeglichen wird, erscheinen gering. 
Die Butterüberschüsse in der EWG betrugen am 1. 9. 1965 350000 Tonnen. Die Lage­
rung der Butterüberschüsse kostet gegenwärtig im Jahr über 3 Milliarden DM. 

Auch wenn unterstellt wird, wie in einer Schätzung des Ho-Instituts, daß der Kuh­
bestand in der EWG zwischen 1965 und 1975 um rd. 100000 Stück absinken wird, 
ergibt sich für das genannte Jahr ein Milchüberschuß von über 6 Millionen Tonnen 
oder S,2°/0. 

Dabei wurde bereits eine Steigerung des Trinkmilchverbraudts um rd. 5010, des Butter­
verbrauchs um 7,7°/0 und desKäseverbrauchs um 21,90/0 unterstellt. Allein das Ansteigen 
der durchsdtnittlichen Milchleistung läßt also immer stärkere überschüsse erwarten. 

In der oben genannten Projektion wurde für Frankreich ein Rückgang des Mildtkuh­
bestandes um über 700000 Stück unterstellt, allerdings erst ab 1970. Vorläufig kann 
jedoch nur angenommen werden, daß jede agrarpolitisch mögliche Senkung des gemein­
samen Milchpreises in Frankreich eher zur Erhöhung als zum Abbau der Kuhbestände 
führen muß, weil dort bis in die jüngste Zeit (1967) durchschnittlich nur 33 Dpf. pro 
kg Milch an die Erzeuger bezahlt wurden. EWG-Milcherzeugerpreise unter diesem 
französischen Niveau erscheinen aber politisdt nidtt möglich. 

5 Die Elastizität des Angebots aus der Milchviehhaltung gegenüber 
Preissenkungen ist gering 

Dem gesamtwirtsdtaftlichen Interesse an der Eindämmung der Milcherzeugung steht 
der Zwang zur bestmöglichen Verwertung der Futterflächen und der Arbeitskraft für 
den einzelnen Landwirt fast antagonistisch gegenüber. Der Einfluß, vor allem von 
Preissenkungen wird also, solange es irgendmöglich ist, ausgeschaltet durch Mehrerzeu­
gung oder außerlandwirtschaftlichen Zuerwerb oder durch beides. Frühere Unter­
suchungen des Ho-Instituts haben eindeutig festgestellt, daß die Reaktion auf Preis­
senkungen auch langfristig bei keinem wichtigen Erzeugnis der Landwirtschaft so gering 
ist wie in der Milchviehhaltung. Vor allem anhand der Nachkriegsentwicklung der 
Rindviehhaltung und ihres Angebots in den Niederlanden konnte der Beweis erbracht 
werden, daß trotz sinkender Milchpreise bei steigenden Schlachtrinder- und Mast­
kälberpreisen der Kuhbestand nicht sinken muß. Unter völlig anderen Bedingungen 
entwickelte sich der Kuhbestand in der Bretagne. Dort hielt sich lange Zeit ein weites 
Milch/Schlachtrinderpreisverhältnis auf der Basis niedriger durchschnittlicher Milch­
leistung. Die Bestände nahmen nidtt ab, die Produktivität entwickelte sich allerdings 
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nur langsam. Letzteres dürfte weniger auf die Preisentwiddung und mehr auf die struk­
turellen Voraussetzungen zurüc:kzuführen sein. 

Auch der Strukturwandel innerhalb der Landwirtschaft, die Aufgabe kleinerer Be­
triebe und Bestände bieten im Falle der bodenabhängigen Veredlung keinerlei Gewähr 
dafür, daß die Kuhbestände nennenswert abnehmen und damit den Umfang der 
Milchproduktion einschränken. Die freigesetztes Grünland übernehmenden Betriebe 
werden genau wie ihre Vorgänger - nur noch intensiver - versuchen, das Rauhfutter 
bestmöglichst zu verwerten, d. h. mindestens soviel Rindvieh zu halten, daß das anfal­
lende Futter verzehrt werden kann. Damit wandert der Viehbestand nur in andere 
Hände oder zum besseren Wirt. Vielfach müssen Tendenzen wirksam werden, den 
Viehbesatz pro ha durch Einsatz von Zukauffuttermitteln zu erhöhen. 

Nur ein Engpaß bei Wirtschaftsgebäuden in den Familienbetrieben kann in diesem 
Prozeß Milchpreissenkungen ein gewisses Gewicht verleihen. Der freigesetzte Kuhbe­
stand kann dann nicht aufgenommen werden, weil die größeren und mittleren Betriebe 
das Kapital für Neuinvestitionen nicht aufbringen. 

Das bisher Ausgeführte gilt hauptsächlich für Gebiete, in denen brauchbares Grün­
land zur Verfügung steht, das nicht anders verwertet werden kann. 

In Gebieten aber, wo die Rindviehhaltung einerseits nicht an absolutes oder anderer­
seits an eindeutig ertragsarmes Grünland gebunden ist, erscheint die Wirksamkeit von 
Preissenkungen wahrscheinlicher, auch hier allerdings nur zusammen mit umfassenden 
Strukturmaßnahmen. In diesen Gebieten müßte entweder der Anbau anderer landwirt­
schaftlicher Bodenprodukte anstelle von Wiesen und Ac:kerfutter möglich und nutzbrin­
gender als der Futterbau sein, oder aber im Falle ertragsarmen Gründlandes die Land­
wirtschaft völlig aufgegeben werden. Der Kuhbestand könnte in beiden Fällen nach­
haltig vermindert werden. 

Auch diese These muß allerdings relativiert werden. Nachweisbar verfügen gerade 
Ac:kerbaugebiete in der Umgebung von Ballungszentren über eine sehr hochentwic:kelte 
Milchwirtschaft. Da dort über die hohe Milchleistung hinaus vielfach auch der Trink­
milchpreis und ein hoher Kälberpreis die Milchviehhaltung in ihrer relativen Vorzüg­
lichkeit erhöht, kann in diesen Gebieten in absehbarer Zeit auch nicht mit einem nen­
nenswerten Rückgang der Kuhbestände gerechnet werden. 

Der Milcherzeugerpreis kann nicht nach ertragsarmen oder -reichen Futterflächen und 
noch weniger nach den Bodennutzungsalternativen differenziert werden. Damit wird 
die partielle Preiselastizität eingeschränkt. Der Preispolitik muß sich also die regional 
differenzierte Strukturpolitik zugesellen. 

Diesen überlegungen kann unterstellt werden, daß die Verbesserung der Leistung 
der Rindviehhaltung, vor allem der Milcherträge, durch Preissenkungen zwar gebremst, 
aber nicht aufgehalten werden kann. Im übrigen ist es kein akzeptables agrarpolitisches 
Ziel, die Verbesserung der Leistung aufzuhalten. Wer die Milcherzeugung wirksam 
eindämmen will, muß eine Verringerung des Kuhbestandes herbeiführen. 

Die Elastizität der Rindfleischerzeugung auf steigende Preise findet - abgesehen von 
anderen Faktoren - ihre entscheidende Begrenzung im Kälberaufkommen. 

6 Milch und Rindfleisch sind Koppelprodukte 

Politische und wirtschaftliche Schwierigkeiten durch rigorose Anhebung der Schlacht­
rindererlöse und gleichzeitig starke Absenkung der Milcherlöse in Kauf zu nehmen, 
hätte nur Sinn, wenn der angestrebte Erfolg einer marktgerechten Produktionssteue­
rung gesichert wäre. Das ist aber keineswegs der Fall. Milch und Rindfleisch sind Kop­
pelprodukte, wobei von Umfang und Entwicklung des Kuhbestandes die Zahl der 
Kälber abhängt, die zur Mast aufgezogen werden können. 
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Kuhhaltung zur Kälbererzeugung ist in einer kleinstrukturierten Landwirtschaf/ 
wie in der EWG nur wirtschaftlich, wenn die Kühe zugleich optimal zur Milcherzeu­
gung genutzt werden. Rindfleischproduktion muß also in der EWG hauptsächlich mit 
Zweinutzungsrindern erfolgen, wie sie ganz überwiegend in allen sechs Partnerländern 
gehalten werden. Infolgedessen kann zwar die Rindviehhaltung durch einen im Ver­
hältnis zum Schlachtrinderpreis sehr hohen Milchpreis bevorzugt auf die Milcherzeu­
gung ausgerichtet werden, umgekehrt aber nicht durch einen relativ hohen Schlacht­
rinderpreis einseitig auf die Fleischerzeugung. 

Ein hoher Preis für Schlachtrinder stimuliert die Milchproduktion auf vielfältige Art. 

- Ein wesentlicher Faktor für die Wirtschaftlichkeit der Milcherzeugung ist die Ver­
wertung der Kälber. Hohe Schlachtrinderpreise erhöhen die Nachfrage nach Bullen­
kälbern und deren Preis. Dieser Effekt ist bereits heute sichtbar, wird sich aber noch 
weiter fortsetzen. Gegenwärtig erhöht der Verkauf eines Kalbes den Rohertrag (ab­
züglich Sachkosten) einer Milchkuh um 20 bis 25%. Dieser Satz kann bei Verwirk­
lichung der Rinderpreisziele für 1968/69 auf 30 bis 35% ansteigen. über den Kälber­
preis wird also stets ein Teil des Vorteils der Rindermast an die Milchkuhhaltung 
weitergegeben. 

- Gute Absatzmöglichkeiten für Kälber müssen in der Kuhhaltung alle Bestrebungen 
stützen, die Zahl der Kälbergeburten zu erhöhen. Im Vergleich der EWG-Länder 
zeigt sich aber im allgemeinen ein ganz klarer Zusammenhang zwischen hoher Ab­
kalbequote und hoher Milchleistung bzw. geringem Kälberanfall und niedriger 
Milchleistung. Eine Verbesserung der Abkalbequote, die vor allem noch in Frank­
reich und Italien möglich wäre, würde zweifellos zu einer allgemeinen Intensivierung 
der Milchkuhhaltung und damit auch zu höheren Milchleistungen führen. 

- Hohe Preise für Schlachtrinder bedeuten natürlich auch hohe Schlachtpreise für Kühe. 
Eine gute Verwertung der ausgemerzten Kühe hebt ebenfalls die Wirtschaftlichkeit 
der Milchkuhhaltung. 

Diese enge Koppelung zwischen Fleisch- und Milchproduktion bei Zweinutzungs­
rindern setzt eine zweite Obergrenze für Schlachtrinderpreise. Diese dürfen lediglich 
die Landwirtschaft anregen, die anfallenden Kälber optimal zur Fleischerzeugung zu 
nutzen, nicht aber einen Anreiz zur Aufstockung des Kuhbestandes geben. 

Die stimulierende Wirkung hoher Schlachtrinderpreise auf die Milcherzeugung gilt 
beim Zweinutzungsrind unabhängig von der Betriebsform, also sowohl für gemischte 
Bestände von Milchkühen und Masttieren als auch für Bestände, die auf Milch- oder 
Fleischnutzung spezialisiert sind. 

Das Ziel der Preiskonzeption der EWG für die Rindviehhaltung - Förderung der 
Fleischerzeugung bei gleichzeitiger Drosselung der Milchproduktion - ließe sich nur er­
reichen, wenn der hohe Preis für Schlachtrinder zu einer Verlagerung der Rindvieh­
bestände von Zweinutzungsrassen auf Mastrassen mit niedriger Milchleistung führte. 
Fleischproduktion mit milcharmen Mastrassen setzt aber Betriebe mit großen Futter­
flächen voraus. Nur dort kann diese extensive Produktionsform wirtschaftlich sein. 
Gegenwärtig bestehen diese strukturellen Voraussetzungen in der EWG nur in wenigen 
Ausnahmefällen. Das Hauptangebot an Rindfleisch wird daher zunächst noch von 
Zweinutzungsrindern stammen. 

7 Durch die Preispolitik allein kann der Butterberg nicht beseitigt werden 

Zusammenfassend kann folgendes festgestellt werden: 

- Rinderpreis und Milchpreis (Preis für Erzeugnisse der Milchviehhaltung) können 
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nur in engen Grenzen verändert werden, ihre Wirkung auf das Angebot ist regional 
und auf die einzelnen Produktgruppen sehr unterschiedlich, im Vergleich zu anderen 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen schwach. 

- Vor allem kann die agrarpolitisch realisierbare Preispolitik die Expansion der Milch­
erzeugung allein nicht aufhalten, schon gar nicht über eine Ausdehnung des Preis­
verhältnisses Milch zu Schlachtrindern. 

- Die geringen Möglichkeiten der Preispolitik und die regional unterschiedlichen Pro­
duktionsbedingungen zwingen zu dem Schluß, daß nur regional differenzierte Maß­
nahmen vor allem zwei Veränderungen bewirken können: 

1. Veränderung der Erzeugnisstruktur, 
2. Einschränkung des Milchproduktionsvolumens 

Selbstverständlich können diese Maßnahmen nur langfristig wirksam werden. Damit 
unterstreicht die Problematik der Rindviehhaltung die Bedeutung einer planvollen 
Raumordnungspolitik, deren Konzeption und Verwirklichung eine Aufgabe der all­
gemeinen Wirtschaftspolitik, der Bildungspolitik und der Agrarpolitik ist. 

- Ein Erfolg dieser Maßnahmen zur Verminderung des Kuhbestandes muß notwen­
digerweise die Ausdehnung der Rindfleischerzeugung verhindern. Damit gehen die 
Hoffnungen auf wesentliche Einkommensverbesserungen für eine größere Anzahl 
von Landwirten durch steigende Rind- und Kalbfleischerzeugung nicht in Erfüllung. 

- Die zweiseitige Problematik der Rindviehhaltung stellt die Agrarpolitik der EWG 
vor die Entscheidung, entweder mit dem Abnehmen oder auch der Stagnation der 
Milcherzeugung auch die Illusion von der Einkommenssteigerung durch vermehrte 
Rindfleischerzeugung aufzugeben oder aber Milchüberschüsse grundsätzlich in Kauf 
zu nehmen und die Rindfleischerzeugung im Rahmen des Möglichen auszuweiten. 
Fast alle gegenwärtig diskutierten Maßnahmen, von der verstärkten Werbung für 
Milcherzeugnisse bis zu den Preisveränderungen können nur die zweite Lösung er­
geben. 
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